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(Fortsetzung.)

10. Kapitel.

Die ?Perl? des Chores" nannte daZ
Schwarzfelder Künstlervölkchen eüie
neue Chorsängerin, die im Januar an
Stelle einer beim Eintritt des vor-
schriftsmäßigen Dienstalters penfio-
nirten Kollegin in das fürstliche Hof-
theater einzog. Die erste seit mehreren
Jahren. Eine neue jugendliche Er-
scheinung unter all den erbeingesesse-
nen Damen. Kein Wunder, daß diese
?Auffrischung" des Chores lebhaftes
Interesse erregte.

Irene Clairon fiel weniger durch
verblüffende stimmliche Mittel als
durch ihre persönlichen Vorzüge auf.
Ihre ebenmäßige Gestalt, ihr inter-
essantes Gesicht mit dem dunklen Teint
und den tiefen, gluthvollen Augen, in
deren Blicken verhaltene Leidenschaft
leuchtete; das prächtige, brünette Haar
und die gemessene Vornehmheit ihrer
Haltung gaben ihrer Erscheinung einen
ganz eigenartigen Reiz. Dazu kam,
daß ein geheimnißvolles Dunlel über
ihrer Persönlichkeit schwebte. Einige
zählten, sie sei von feiner Herkunft,
irgend ine verstoßene Tochter, die sich
der Kunst gopfert; andere wieder l
meinten, eine unglückliche Liebe habe j
sie mit den Eltern entzweit und wider
Willen zur Bühne getrieben; eine
dritte Version machte sie zu einer ver-
heiratheten Frau, die, vom Gatten be-
trogen und verrathen, dessen Haus ver-
lassm, um sich auf eigene Faust eine
Existenz zu gründen. Irgend etwas
Ungewöhnliches, Interessantes; ein
Drama, eine Katastrophe, ein Schicksal
steckte hinter ihr das war zweifellos
.

.
. Das verriethen alle Eigenschaften ,

ihres Wesens; die stille Wehmuth, oie
sie zur Schau trug, und die nur hin und
wieder einer plötzlich aufblitzenden,
bacchantischen Laune wich, die ener- j
gifcheSchweigsamkeit, die sie allen Per-
suchen, Näheres über ihre Person und
ihre Verhältnisse zu erfahren, entgs-
gensetzte, und das beinahe herausfor-
dernde Selbstbewußtsein, das sie bei
alledem zu wahren verstand. Sie übte
einen ganz eigenartigen Zauber auf die
Männer aus, während die Frauen ver-
wundert die Köpfe schüttelten und eif-
rig darüber disputirten, was denn
an dieser Dame so Anziehendes sei. !
Und man fand dabei mit Berechtigung,
daß ihr Gesicht doch gar nicht schön,
sondern höchstens ?interessant" sei, daß
in ihren.Augen sogar manchmal etwas
?Lauerndes" läge, und daß man si:
oft auf Ausdrücken und Redewendun-
gen ertappe, die weder auf besondere
Bildung noch auf bessere Herkunft
schließen ließen. Endlich: es war doch
nur ine Choristin! Wie konnte man
sich überhaupt so viel mit ihr beschäfti-
gen!

Aber die Damen richteten mit dieser
Meinung wenig aus. Die interessante
Irene bildete nach wie vor das haupt-
sächlichste Gesprächsthema in der Her-
rengarderobe, und nur Hans hielt sich
von diesen Erörterungen mit eine? auf-
fallenden Gleichgültigkeit fern. Eines
Tages stellten ihn die Kollegen, mit de-
nen er den Ankleideraum theilte, dieser
Zurückhaltung wegen zur Rede.

?Na, und Sie, Wittig, Duckmäuser",
rief der lange Bassist Stichlin, ?waS
denken Sie nur eigentlich über die
Clairon?" Sie reden keinen Ton
und dabei wirft das Frauenzimmer
doch gerade auf Sie so schwärmerische
Blicke..."

?Auf mich? So? Hab' ich wahrhaf-
tig noch gar nicht bemerkt. Wie sollt'
ich denn auch?! Ihr wißt ja. Augenblick- !
lich habe ich nur ine Liebste, die edle
Frau Musika, und bevor ich vor ihr;
nicht mit Ehren bestanden habe, kön-
nen mir alle anderen Weiber gestohlen
werden! Und nun laßt mich gefälligst
mit Euren Chofen zufrieden. Ich habe
meinen Kopf übervoll. Morgen ist
Generalprobe für mein erstes Opern-
Debüt, Mittwoch die Vorstellung.
Könnt ihr wirklich nicht begreifen, !
wie'S da in mir aussieht? All die Mo- ,
nate hindurch hab' ich gebüffelt und ge- ,
ochst und den aufopfernden Kapellmei-
ster sogar oft genug vom Schoppen ab- ,
gehalten, und nun steh' ich dicht vorm
Ziel und soll mich um eine Choristin >
bekümmern? Laßt mich ungeschoren >
bis nach meinem Debüt dann will
ich mir das Wunderthier genauer an-
sehen. Verlaßt euch drauf!"

Damit stürmte er aus der Garderobe
hinauf ins Musikzimmer. setzte sich ans
Klavier, schlug die Tasten und begann >
zu singen ...

Am andern Morgen fand die Gene, !
ralprobe für sein erstes Auftreten im !
?Waffenschmied" statt.

Die Probe verlief glänzend. Die >
Kollegen waren verblüfft, der Kapell- >
meister entzückt. Hans selbst fühlte, daßer hoffen und erwarten dürfe, einenEr-
folg zu erringen. Voll innerer Zufrie-denheit trat er nach Beendigung der
Probe aus dem Bühneneingang, um
nach dem ?Schwan" zu gehen, wo sein
zufriedener Lehrer ihn zum üblichen
Schoppen erwartete.

Da sah er dicht vor der Thür Irene i
Clairon stehen. Er nickte ihr zu und
griff an den Hut. sie aber blickte ihn
mit ihren dunklen Augen so merkwür-
dig an. daß er unwillkürlich stehen >
blieb. Sie wandte den Blick nicht ab.

.Na, Fräulein?" fragte er. erstaunt
der Choristin nähertretend. ?Wünschen
Sie irgend etwas von mir?"

?Verzeihen Sie. Herr Wittig", sagte l
sie !-ist, ?ich kann nicht umhin, ich muß
Ihnen sagen Sie haben heute auf i
der Probe entzückend gesungen."

. s

Erstaunte, wie warm und beweg
H ihre Stimme klang.
I ?Wirklich?" fragte er erfreut.

?Und wie schön Sie das spielen! Sc
lustig, daß man ordentlich fröhlich wirl
beim Zuhören. Es wird Ihnen woh
egal sein, was unsereins darüber
denkt, aber ich bin überzeugt, Sie
werden morgen Aufsehen machen.
Wirklich einfach großartig sind Sie

... Ich war ganz weg ganz entzückt,
meine ich. Verzeihen Sie meine Auf-

Z dringlichkeit .. . Gesegnete Mahlzeit."
e ! Sie wollte gehen, aber er ergriff ihre

r Hand.
- ?Danke Ihnen, liebes Fräulein,
- danke Ihnen, herzlich für die freundli-
che Anerkennung, so was macht
l Muth..." '

.- ?O, den brauchen Sie doch mchr
- mehr . . . Wenn man so bedeutend

! ?Keine Uebertreibung, liebstes
Fräulein, ich will erst bedeutend

! werden. Hoffentlich bleibt der Er-
j folg nicht gar zu weit hinter Ihrer lie-
benswürdigen Prophezeiung zurück.

Sie fah'ihn mit verheißungsvollem

Lächeln an.
?Nein," sagte sie bestimmt. ?Ich

! fühle, daß es was Großes wird. Eine
innere Stimme sagt mir das. Und ich

! weiß, sie trügt mich nicht. Verlassen
Sie sich darauf, Herr Wittig. Und

! wenn es so kommt ?"

I ?Dann werd' ich mich an meine
freundliche Prophetin erinnern.

' Wollen Sie nicht noch ein Stückchen
5 mitkommen?"

j Meine Wirthin erwartet mich zum
! Mittagessen. Aber wenn Sie gestat-
ten, bis zur nächsten Ecke ?"

?Sie wohnen in der Nähe?"
?Am Heumarkt. Sehr bescheiden;

aber man muß sich nach der Decke
strecken. Sie wissen, unsere Gagen?"

?Sie stehen ganz allein?"
?Augenblicklich ja."
?Vielleicht gar 'ne Waise?"
Sie sah ihn wieder an und verlang-

samte unwillkürlich ihre Schritte.
?Waise nein. Aber >? verwaist."
?Das klingt ja sehr traurig. Und

doch sind Sie wie geschaffen dazu
glücklich zu sein."

Sie seufzte tief.
?Glücklich? Was ist das?" fragte

l sie schwermüthig.
Nun blieb er stehen und blickte ihr

mitleidsvoll in die Augen.
?Waren Sie das nie?"
?Glücklich ist, wer vergißt heißtes in einer Oper ?"

?Operette, liebes Fräulein."
?Und i ch kann nicht vergessen,

was ich alles Trauriges erlebt, Herr
! Wittig. Aber hier muß ich abbie-
' gen, Sie verzeihen. Meine Wirthin

schimpft mächtig, wenn ich sie mit der
Suppe warten lasse."

?Na denn Mahlzeit, Fräulein."
!Er schüttelte ihr freundschaftlich die
Hand. ?Wir werden hoisentlich noch
öfter dazu kommen, und ein bißchen
plaudern."

?O, wenn Sie erst was Großes ge-
worden sind, dann werden Sie ja stolz.

Dann ist unsereins Ihnen Luft ?"

?Aber nicht doch, nicht doch so ein
patentes Mädchen. ? Wer wird da stolz
sein."

?Glauben Siv?" rief sie lachend
aus, dann aber entzog sie ihm plötzlich
die Hand.

?Also auf Wiedersehen. Herr Wit-
tig, auf Wiedersehen!"

Damit eilte sie davon.
Er blieb stehen und sah ihr nach.
Wie leicht und elastisch sie dahin-

schritt. Wie graziös ihr schlanker Kör-
! per sich wiegte. ?Er wandte die
! Blicke nicht ab, bis sie unten am Heu-
markt verschwunden war, und ging
dann erst langsam und gedankenvoll
dem ?Schwan" zu.

5 * 5
Die Prophvzeiung Irenen; ging

glänzend in Erfüllung, Das Debüt
! Wittigs gestaltete sich zu einem Tri-
umph. Die wackeren Schwarzfelder,
die ja ohnehin für ihn schwärmten und
mit ungeheurer Spannung der neuen
Phase seiner Entwicklung entgegenge-
sehen hatten, ließen ilTrer Begeisterung
die Zügel schießen. Sämmtliche höhe-,
ren Töchter erklärten, daß Hans schon
jetzt ein Künstler ersten Ranges sei,
und die paar Autoritäten, denen man
ein ernstes Urtheil wohl zu r iuen
durfte, schlössen sich diesem Urtheil mit
der kleinen Aenderung an, daß ihm
diese Künstlerschaft für die Zukunft
vorbehalten sei, aber unbedingt zu den
besten Hoffnungen berechtige.

Immer wieder wurde der glückliche
Mensch hervorgrjubrlt, sogcrr einige
Lorbeekränze, dercm Herkunft ihm
nachweisbar unbekannt war, fielen zuseinen Füßen nieder, und so oft er hin-
sufbliclte zu der Loge der Prinzessin,
sah er, wie sie ihm befriedigt und er-
muthigend zulächelte. Nur Kapellmei- j
fter Schmohr unten am Pult störte ihn
ein wenig. Er schnitt fürchterliche Ge-'
sichter, .Hand wußte nicht recht, ob aus
Vergnügen, oder Enttäuschung. Spä-
ter gestand er dem Debütanten.' offen-
herzig: ?Ich war griäßlich aufgeregt
Ihretwegen. Aber alle Achtung

ict, bin zufrieden. Sie -sind 'n !
Lanzer/Kerl !"

Der Herr Intendant würdigte den
jungen Sänger nach Beendigung der
Vorstellung einer besonderen Anspra-
che und überbrachte ihm zugleich ven
Ausdruck warmer Anerkennung der
Prinzessin.- Eugenie.

Hans war wie in einem Taumel.
Der Regisseur erinnerte ihn erst daran,
daß es Zeit sei, die Biühne zu räumen.
Dann ging er seiner -Garderobe zu.Eine weibliche Gestalt stand im
Halbdunkel des langen, fchmalm Gan-ges, dicht vor der Thür seines Antlei

> deraumes.
Irene Clairon.

> Sie hielt ein wiirzigeS kleines Bu-kett. so eins, das verwöhrrte Menschen
i am meisten rührt, in der Hand und
! streckte entgegen.

zt ~.?err WNttg."
"

?Fräulein Irene. .."

Sie sahen sich an, und er bemerkte,
0 ! daß es in ihren Augen schimmerte wie
d - von verhaltenen Thränen.
>l i ?Herr Wittig... zu sprechen vermag
r ich nicht. Noch zittert alles in mir.
-e Aber nehmen Sie dies, bitte ... wenn
i. Sie so gut sein wollen."
e i ?Herzlichen Dank, mein bestes
!, - Fräulein. Wie mich solch zarte Auf-
- I merksamkeit freut . . ."

?Wirklich? Dann bin ich belohnt
l- i genug. Gute Nacht . . . ruhen Sie

- aus auf Ihren Lorbeeren und träu-
, iiM Sie süß."

Mit einem langen, heißen Blick ver-
abschiedete sie sich, ohne ihm die Hand j
zu reichen, er aber griff darnach und
preßte sie heftig.

?Alles andere morgen," flüsterte er j
ihr zu. ?Ich werde nie stolz. Glau-
ben Sie es?"

?Gewiß doch!" rief sie, und die vor- >
dem so traurigen Augen leuchteten mit !
herausfordernder Lustigkeit. Ein vor- !
eiliger Arbeiter löschte die Gasflam- j
men auf dem Gange aus. Irene schrie I
leise auf und lief lachend davon.

?Auf morgen!" schallte es ihm noch
aus dem Dunkel entgegen.

?Prachtweib!" sagte er und ging in
seine Garderobe.

11. Kapitel.
Es war einige Wochen nach diesem

glänzenden Debüt.
Hans stieg trällernd Zie Treppe zu

seiner Wohnung empor, und Frau
Schmiedel empfing ihn auf dem Flur
mit gespannter Miene.

?Herr Wittig! Kommen Sie end-
lich? Der Herr Hoftapellmeister war-
tet auf Sie in Ihrem Zimmer. Er
sieht sehr verdrießlich aus."

?Kann ich mir denken," sagte Hans
unbekümmert. ?Wird schon wieder!
besserer Laune werden. Wollen Sie
mir etwa auch Vorwürfe machen, !
Schmiedel ?"

?Wie werd' ich mir so was erlau- >
! ben", antwortete sie durchaus nicht
kleinlaut. ?Das kommt später."

Schmohr saß breitbeinig auf dem
Sofa, den Kalabreser noch auf dem
Kopf wie immer, wenn er in schlech-
ter Stimmung war.

?Hm, hm," machte er, als Hans ein- !
trat.

! ?O weh," sagte der, ?hm hm, das!
bedeutet böse Laune. Gruß Gott, Ka- !
pellmeister."

?Wissen Sie noch, wer das ist. Wit-
! tig, he seitdem Sie sich dem Teufel

ergeben haben?!"
?Na na! Sie fangen ja gleich gut j

an . . . Weil ich ein einziges Mal die j
j Stunde geschwänzt habe. Das erste
Mal, Kapellmeister, bedenken Sie." !

?Um einen Ausflug zu machen!"
?Ist das ein Verbrechen? Bei die- l

fem Wetter? An diesem herrlichen
' Apriltag, wo ein milder Frühlings- i

hauch durch die Welt geht und uns
übermächtig hinauSlockt? Ich hab' >
noch meine Freude au der Natur ?" >

?Des Weibes", ergänzte Schmohr !
1 grimmig, und blickte ihn durchbohrend

an.
Hans schwieg einen Moment. Dann -

l trat er vor den Kapellmeister hin, sah j
ihn mit der alten Treuherzigkeit in die >
Augen und sprach:

?Nun sagen Sie mir mal, lieber
Freund und Gönner, was haben Sie !
eigentlich gegen die arme Irene?"

?Was ich gegen sie habe? Hm, hm
.. . nichts Besonderes, aber wenn wir !
im Mittelalter lebten, ließe ich sie kin-

fach verbrennen. Das hab' ich gegen <
sie."

?Das soll heißen ??"

?Daß sie eine Hexe ist, die die Män-
ner verhext, mit Taubheit und Blind-
heit schlägt. Weiter hab' ich nichts ge- !!
gen sie."

Hans ließ ihn ruhig ausreden. 1
?Sind Sie fertig, Schmohr?" fragte

er dann.
Der Kapellmeister riß den Hut vom

Kopf und wischte sich den Schweiß.
?Ja," brummte er. ?Nun reden !

Sie."
?Gut . .." Hans rückte sich einen i

Stuhl heran, nahm Platz und sagte: >
?Mein lieber Kapellmeister. Sie >

sindPartei und sehen durch eine schwär- I
ze Brille . . . Ihre Weiberfeindschaft i
ist ja stadtbekannt." 1

?Ich bin stosz darauf." >
?Die Sache ist ganz einfach und all i

täglich: Irene gefällt mir und ich ihr. <
Wir fühlen uns zueinander hingezogen. >
Sie verehrt in mir den Künstler ?" >

?Hm ... hm."
?Und ich in ihr das Weib. Ich '

habe nie einen Eid auf ein Zölibat ab- I
gelegt, Kapellmeister, und auch sie hat i
einen derartigen Schwur, soviel ich >
weiß. Niemand gegeben. Wir sind bei- !
de freie, selbstständige Menschen. Wir '
verkehren freundschaftlich miteinander,

ich trinke gern mein Täßchen Kaffee bei
j ihr weil sie ihn vortrefflich kocht
und ich übt' gern bei ihr, weil das Kla-
vier, das ihr die Wirthin geliehen ?"

?Und das Sie bezahlen ?"

?Stimmt, weil dies Klavier weit
besser ist als das meine. Und heute
Vormittag haben wir zum ersten Male,

> angelockt von dem herrlichen Wetter, ei- !
nen Ausflug gemacht. Das ist alles.
Nun sagen Sie mir offen und ehrlich.
Schmohr. berechtigt Sie das zu Ihren !
Vorwürfen? Bin ich etwa in mei-
ner Kunst nachlässig geworden? Und
wenn ich es werden wollte, ich gebe Jh-
nen mein Wort, sie wäre die erste, '
die mich davon abhielte. Im Gegen-
theil: sie feuert mich an, sie stachelt mich
auf, wenn meine Energie zu erlahmen
droht, sie weist mir stets den Weg em- !
por, vorwärts sie will, daß ich Gro-
BeS, Bedeutendes erstrebe und erreiche,

i Das ist's ja gerade, was sie mir so lieb
und werth macht: sie glaubt an meme
Zukunft, sie prophezeit mir Ruhm und
Größe und. Kapellmeister. sie

" , versteht zu belohnen! Was also ist
' ! Schlimmes dabei, wenn ich mit ihr

' ernste und fröhliche Stunden verlebe,

wenn ich sie gewissermaßen als meinen
als meine treue Gefährtin

betrachte. Ich hab' so 'ne Ahnung, als
ob das für mich Bestimmung ist."

Ahnung haben Sie von ihr!"
Ichrie Schmohr ihm erregt zu und pu-
stete vor Zorn.

?Unsinn .. . Ich hin kein dummer
Junge mehr, Kapellmeister."

Ernstlich verletzt stand er auf und
wandte sich ab. Auch der Kapellmeister
erhob sich.

Das ist ernster, als ich glaubte,"
sagte er, ?da ist vorläufig nichts zu ma- !
chen . . . Adjös, Wittig."

Hans wandte sich rasch um und er- !
! griff lebhaft seine Hand.
! Sie mir böse, Schmohr?"

> ?Böse? Na, wie man's nimmt,
j Vor allen Dingen thun Sie mir leid,

? und ich bitte Sie blos: halten Sie die
! Ohren steif. Lassen Sie sich nicht run-
terkriegen. Glauben Sie mir ... ich
habe die Weiber kennen gelernt! ?...

!Na nichts für ungut, Wittig. Auf
! Wiedersehen im ?Schwan" !"

Er schien nicht zu bemerken, daß
! Hans ihm die Hand hinstreckte, er ging
l mit seinen wuchtigen Schritten dröh-
nend aus dem Zimmer und schloß die
Thür, unsanfter noch, als gewöhnlich
seine Art war.

Wie immer kam auch diesmal bei
Hans das Bedenken, nachdem die erste
Erregung vorüber war. Er warf sich
mißmuthig auf das Sofa, zündete sich
eine Zigarette an und begann über
Schmohrs Worte nachzugrübeln. Was
sollte diese Warnung eigentlich heißen?
Glaubte man etwa, ihn durch die Aus-
bildung für die Oper zum Sklaven ge-
macht zu haben, ihn in seiner Freiheit
als Mensch beschränken zu dürfen, ihm
vorschreiben zu können, mit wem er ver-
kehren, wen er meiden solle? ... Irene
hatte recht. Man protegirte und be- i
gönnerte ihn und doch beschränkte!
man in vielen Beziehungen seine per-
sönliche Fr 'heit. Und nutzte man sei-
ne Kraft nicht ganz gehörig aus? ...

Irene hatte ihm vorgerechnet, was die
Intendanz an ihm sparte ... Er wirkte
hervorragend im Schauspiel und in der
Oper, für eine nur kärglich erhöhte
Gage.

Das war die Schattenseite der Pro-
tektion ... Er wäre kaum zu dieser Er-
kenntniß gekommen, aber Irene war
klug, ein Heller, klarer und praktischer
Kopf. Sie hatte ihn darauf aufmerk-sam gemacht. Im Grunde hätte er viel
besser bezahlt werden müssen! Aber
wenn er das nun schon der übrigen
Vortheile halber hinnahm sollte er
sich auch noch persönliche Beschränkun-
gen auferlegen, Vorschriften für sein
Privatleben machen lassen? Was er
Schmohr vorhin gesagt, entsprach doch
nicht ganz der Wahrheit. Er hatte ver-
schwiegen, wie tief die Leidenschaft für !
Irene bereits in ihm faß, wie sie all
seine heißen Empfindungen, die lange
genug geschlummert, wieder erweckt
hatte. Gewiß, es war ein ganz, ganz i
anderes Gefühl, das ihn zu ihr zog, als
die zarten Bande gewesen, die ihn einst
an die kleine Heddi da oben in Ostpreu-
Ben gefesselt ... er mußte unwillkürlich
lächeln, wenn er an den Vergleich dach-
te... Armes, kleines Ding! Bemit-
leidenswerth warst du in deinem Un-
glück ... und warmes Mitleid, gepaart
mit Wohlgefallen, war es wohl auch!
nur, was du mir einflößtest! . . . Das
war alles so ruhig und still in ihm ge-
wesen ... Ein Händedruck ein lieber
Blick genügte ihm ... Und nun Irene!
.... Er reckte die Arme weit aus und
athmete tief.'. . Wenn er nur erst wie- i
der bei ihr wäre! . . . Das, das war
Leidenschaft! Das machte glücklich, da
konnte man alles vergessen, da konnte
man Thorheiten machen, ohne Beden-
ken, ohne Rücksicht! ... Und dabei war
sie tugendhaft!! .. . Sie hatte Grund-
sätze, sie warf sich nicht weg. Sie wollte
einem Manne alles sein, sein Halt, sei-
ne Stütze. Sie wollte einen Man in
Glück und Unglück durchs Leben gelei-
ten, aber nicht als seine Geliebte
nur als sein Weib. In einer Stunde
traulicher Aussprache hatte sie Hans
das alles gesagt. Klar und rückhalt- ,
los, ohne Ziererei und ohne Zimper-
lichkeit. Und da hatte er erkannt, wie
klug, wie besonnen sie war .. . Mitten
im Rausch der Leidenschaft verstano sie.
sich zu beherrschen ... Bis hierher und
nicht weiter! ..

. Beschämt war er zu-
rückgewichen . . . Für was hatte er sie
gehalten?! ... Aber sie war gütig und
verzieh ihm Sie sind jung und
heißblütig, Hans," hatte sie mit ihrem
schwermüthigen Lächeln gesagt, ?und
Sie sind eine echte Künstlernatur, jä-

hen Aufwallungen unterworfen. Da-

nach muß man Sie beurtheilen ... Sie
brauchen Jemanden, der Sie leitet, der

Ihre Naivität. Ihre Zuversicht zu den

Menschen vor Ausbeutung bewahrt
und Sie fest und zielbewußt empor zur
Höhe führt!" . . . Wie schön sie dabei
ausgesehen hatte! .... Jene Stunde
hatte sie ihm noch näher gebracht....

Neid und Mißgunst nur war es, !
wenn man ihr etwas Schlechtes nach-
sagte. Freilich, über ihr Leben wußte
er noch immer nichts. Darüber be-

wahrte sie hartnäckiges Schweigen.
?Sein Innerstes erschließt man nur
einem Menschen, mit dem ein festes
Band uns für immer verknüpft," hatte
sie gesagt ?einem gelegentlichen
Freunde, den morgen vielleicht Zufall
oder Absicht wegreißt ?? nein!" !
Das war der einzige Mißton, den es
zwischen ihnen gab. Aber konnte er

ihr deshalb zürnen? War sie mit ih-
rem Geheimniß nicht wirklich eine lehr
interessante Person? Lohnte es sich
nicht, die dunkle Tragödie dieses scho-
nen Weibes zu ergründen? --' ' j
wußte, nur eines Wortes hätte es be-
durft, um sie zum Sprechen zu bringen

Nur des Wortes: ?Werde mem. >
so, wie du es verlangst!" .

-
- -

konnte er das wagen? War es nicht
übereilt, unklug?? Und doch wie i
richtig hatte sie ihn erkannt! Er brauch-
te Jemand, der ihn leitete ? !
und Hingabe, aber auck mit kesters><un>.

Ein Weib, das er liebte, das ihn ver-

stand ... Ein Weib wie sie!
Hans sprang auf. Er wollte zu ihr

gehen, er sehnte sich nach ihr. Er mutz-
te mit ihr plaudern. Sie verstand es.

> solche Stimmungen zu vertreiben . .
< Er trat vor den Spiegel, strich sich oas
! Haar zurecht, ordnete die Kraivatte,

j dann nahm er den Hut. warf den Man-

l tel über und eilte hinaus.
Es war nicht weit bis zum Heumarkt.

In wenigen Minuten war er am Haus
und stieg hastig die Treppe zu ihrer

! Wohnung empor . . . Als er an der

! Thür angelangt war, blieb er betroffen
stehen.

i Laute Stimmen drangen aus ihrem
! Zimmer. Er unterschied deutlich die
ihrige und die eines Mannes. Sie
sprach hastig, sie schrie, wie er es noch
nie von ihr gehört, und die Männer-
stimme antwortete anscheinend eben-
falls in großer Erregung.

Was sie sprachen, vermochte er nicht
zu verstehen .... Was hatte das zu
bedeuten? Er trat dicht an die

Thür. Es schien, als näherte man sich
drinnen dem Ausgange. Schnell
sprang er zurück und drückte sich in die
dunkle Ecke des Flures. Gleich da-

rauf wurde die Thür von innen geöff-
net, und ein Mann eilte heraus ....

bleich und verstört.... Durch das

Flurfenster fiel ein Sonnenschein auf
sein eingefallenes Gesicht. Er war
etwa dreißig Jahre a1t.... ein großer,
schlanker Mensch mit blassem, bartlo-
sem Antlitz und dunklen Augen.
Seine Kleidung zeigte große Vernach-
lässigung .... Er sah schäbig und her-
untergekommen aus Keuchend vor
Erregung lief er, ohne sich umzu-
blicken, die Treppe hinab, Irene aber
rief ihm mit scharfer, durchdringender
Stimme nach :

?Narr du!"
Dann schlug sie die Thür wieder zu

Hans stand einen Augenblick wie
gelähmt. Aber er besann sich nicht
lange Er stürzte auf die Thür
zu, riß sie auf und stand vor Irene.

Sie schrie im ersten Schreck leicht
auf, dann aber musterte sie ihn ver-
wundert und fragte: ?Hans! Sie?

So plötzlich und wie mir scheint,
in ungnädiger Laune?"

?Wer war das, Irene? Wer war
das?" rief er ihr entgegen und starrte
sie an.

Sie hatte ihre Ruhe völlig wiederge-
wonnen.

?Wer?" fragte sie langsam.
?Der Mann, der eben von Ihnen

ging.... der aussah wie ein Ge-
spenst . Sie hatten einen Streit mit
ihm."

Sie trat zurück und sah ihn spöttisch
lächelnd an.

> ?Ah! Herr Wittig, Sie spionieren."
?Nein, Irene Der Zufall führ-

te mich hierher ...."

?Und ließ Sie horchen."
?Sie sprachen laut genug man

mußte es hören "

?Nun dann werden Sie ja infor-
mirt sein", sagte sie kühl und wendete
sich ab.

?Gehört hab' ich, Irene, aber nicht
verstanden .... Quälen Sie mich doch
nicht .... Können Sie nicht fühlen,
wie mir zu Muthe ist, wie erregt ich

, bin?"
?Aber warum, lieber Freund? "

?Ich muß wissen, Irene, wer der
Mann war!"

?Oho! Mit welchem Recht fra-
gen Sie so? Warum müssen
Sie das wissen?"

Da stieß er rasch und heftig hervor:
?Weil ich Sie liebe .... Mit dem

Rechte eines Menschen, der der die
ernste Absicht hatte, Sie zu der Sei-
nen zu machen."

Sie kam ihm näher....
?Beruhigen Sie sich, mein Freund",

sagte sie milde und fast zutraulich.
Er ergriff hastig ihre Hand.
?Irene," sagte er, ?Irene, wer war

der Mensch?"
?Nun, Hans wenn Sie es durch-aus wissen wollen es war mein

Mann."
Er prallte zurück, als hätt' er einen

Faustschlag bekommen.
?Ihr Mann ?"

Es wirbelte ihm im Kopf. Kaum
vermochte er den Sinn ihrer Worte zu
faljen. Sie war verheirathet?
Gebunden? So hatte sie ein schnödes
Spiel mit ihm getrieben? Ihre
Schweigsamkeit hatte einen zwingen-
den Grund gehabt? Er sollte sie für
frei halten, sollte glauben, daß sie ihm
gehören könnte! Alles das schoß
ihm blitzschnell durch's Hirn, dabei
starrte er sie fassungslos an. Er be-

in seiner maßlosen Erregung
wohl kaum, daß sie nicht wie eine
Schuldbewußte vor ihm stand. IhreHaltung war stolz und aufrecht, und
um ihre Lippen zuckte ein Ausdruck des
Triumphes. Aus seiner übermächti-gen Erregung erkannte sie. wie sichersie seiner war; die Befürchtung, siezu verlieren, sie an einen andern Mann
gefesselt zu sehen, raubte ihm fast die
Besinnung

Endlich raffte er sich zusammen.
?Ich warte," sagte er mit heiseremTon, ?ich warte darauf, was Sie mir
sonst zu sagen haben."

?Wenn Sie nicht ruhiger werden
kein Wort!"

Das wirkte.
Er versuchte mühsam, sich zu fas-sen. Ihre Ruhe verblüffte und be-

schwichtigte ihn. Jetzt erst vermochte er
sie aufmerksamer zu betrachten, undnun fiel ihm auf, wie eine fast heitereSeelenruhe sich in ihrem schönen Ge-
sicht spiegelte. War das eine Schul-dige? .... Hatte sie keine Ursache, den
Blick vor ihm niederzuschlagen?'

?Wollen Sie mir nicht alles erklä-
ren?" fragte er. beinahe flehend.

?So ist's recht, Hans. Nun sol-
len Sie alles wissen."

Sie ließ sich in ihren Diwan nieder,
und Hans setzte sich zu ihr .... Sein
Augen hingen az, ihren Lippen..

?Jener Mensch," begann sie und
legte dabei mit leiser Zärtlichkeit ihre
schlank Hand auf sein Haupt, ?jener
Mensch, den Sie soeben von mir gehen
sahen er hat kein Anrecht mehr auf
mich. Er war mein Gatte bis vor
einigen Tagen .... Unsere Scheidung
ist bereits vollzogen."

?Irene!"
?Er kam heute hierher, um mich mit

Bitten um Verzeihung zu bestürmen
um das Spiel von Neuem zu

beginnen!"
".Und Sie wiesen ihn ab ?"

?Ich glaube, das haben Sie wohl
gemerkt. Er hat mir eine furchtbare
Szene gemacht, er hat alle Töne ange-
schlagen, die ihm zu Gebote stehen, um
mich mürbe zu machen. Aber ich ken-
ne sie alle. Natürlich die Gattin
ist er los .... die Geliebte wäre be-
quemer."

?Schuft!" stieß Hans wüthend her-
aus.

?Sie ahnen nicht, welch ein Marty-
rium ich durchgemacht, wie ich in dieser
Eh gelitten habe. Es ist nicht meine
Art, anderen mit meinem Elend die
Ohren voll zu klagen.... Ich hab'
mir die Suppe eingebrockt und sie auch
allein ausgelöffelt Aber Ihnen

Hans, Ihnen darf ich doch von
meinem Leiden ein wenig offenbaren?

Ein bischen nur, nicht wahr, es
wird Sie nicht langweilen, Sie nicht
abwenden von mir?"

Thränen schimmerten ihr in den
Augen. Leidenschaftlich ergriff er
ihre Hand und bedeckte sie mit Küssen.

?Irene! Was denken Sie! Wem
anders sollen Sie Ihr Herz ausschüt-
ten, wenn nicht mir! Wie sind Sie
zu diesem Menschen gekommen?"

?Unerfahrenheit der Jugend
Kindisches Vertrauen. Ich bin aus
gutem Hause, Hans, aber ein furchtba-
res Geschick warf mich frühzeitig hin-
aus in's Leben. Mein Vater verlor
durch den Zusammenbruch einer Bank
sein ganzes Vermögen und schoß sich
eine Kugel in's Hirn meine Mutter

ach, daß ich es sagen muß!
meine Mutter vermählte sich
nach wenigen Monaten mit einem
anderen Mann. Das empörte mich,
das riß alle Kindesliebe aus meinem
Herzen Ich vermochte nicht mehr
bei ihr zu leben Eine wohlige Hei-
math hätt' ich bei ihnen haben können,
aber ich sagte mich los und ging
in die Welt hinaus, jede Hülse, die von
jenen kam, verschmähend."

?Das war groß," rief Hans begei-
stert aus, ?das nenn' ich Kindesliebe!'

?Und doch! Viele würden es thö-
richt nennen, Hans! Denn wie stant
ich armes Wurm dem Leben gegen-
über! Aus dem warmen Nest
hinaus in den Sturm! In die tägli-
chen Sorgen, in den furchtbarer
Kampf um's Dasein! Ein junges,
unerfahrenes Ding ohne ein
Ahnung von all den gräßlichen Klip-
pen, die uns da drohen!"

?Meine arme, arme Irene!"
Er rückte ihr näher, und sie fchlano

zärtlich ihren Arm um ihn, als wollt
sie nachträglich noch Schutz bei ihm
suchen. Ihr heißer Athem streifte sei- !
ne Wange.

?Was hab' ich leiden müssen in der
ersten Zeit welche Enttäuschung,
welche Bitterkeiten, bevor ich mich
durchrang zur inneren Kraft und Fe-
stigkeit .... Du weißt, Hans, ich wei- !
ne nicht leicht, aber wenn ich an jene >
Jahre denke ?"

Und sie schmiegte sich noch zärtlicher !
an ihn, und er streichelte und liebkoste
ihre weichen Hände

?Da lernte ich eines Tages ihn ken- !
nen, den ersten Mann, der ernstlich
um meine Liebe warb Er war
Sänger in Bremen, ich lebte als Ge- !
sellschafterin bei einer Dame, deren
einzigem Jungen er nebenbei Kla- !
vierunterricht ertheilte. Wenn du
wüßtest, wie er es anfing, mich zu be-
thören, daß ich ihm glaubte! Er hat-
te damals ein kleines Vermögen von
seinem Onkel geerbt; er wollte ab- !
gehen von der Bühne, bei der er seines
heftigen, leicht aufbrausenden Eharak
ters halber nicht weiter kam, und ein

Konservatorium eröffnen. Er that so
ehrlich und benahm sich so anständig! !
Ganz anders wie alle andern Männer. !
die ich bis dahin kennen gelernt hatte.
Ich traute seinen Schwüren und wurde
sein Weib."

S?e schwieg einen Augenblick und
rang nach Athem, während er sie ge-
spannt anblickte. Dann fuhr sie fort:
?Er führte seine Pläne aus, entsagt!
der Bühne und eröffnete das Musikin-
stitut. Aber sein Charakter machte je-
den Erfolg unmöglich. Jähzornig, un-
liebenswürdig, brutal veranlagt, stieb
er Jeden vor den Kopf. Und fein al- >
berner Stolz hinderte ihn oft genug,
seine berechtigten materiellen Ansprüchi
durchzusetzen. Dabei war er rer
schwenderisch, leichtsinnig und das

Schlimmste von Allem ein Spie- !
1er!.... Es währte gar nicht lange
so waren wir wirthschaftlich zugrunde
gerichtet. All die Phasen meines
Elends kann ich dir nicht schildern
aber nun begann die entsetzlichste Zeit
.... der Kampf ums Dasein... Und
eines schönen Tages kündigte er nur
seinen Entschluß an: er wolle sich wie

der dem Theater zuwenden, und auch!
ich sollte zur Bühne gch.'n! Ich

zur Bühne.... Ich in l-ne At-
mosphäre um mit ihm zu verdienen!
Das war gerade nicht mein Fall
aber was sollte ich machen? Er wur- >
de Chorist und ich Choristin.... So
lange hatte ich Alles von ihm geduldet
und mich als ergebene Gattin seinem
Willen gefügt Aber nun standen
wir uns gleich ... Anstatt daß er mich
erhielt, mußte ich für mich selber sorgen

nun wollte ich doch auch meine eigene
Herrin sein. Darüber brachen die er-
sten Zwistigkeiten zwischen uns aus.
Und nun entpuppte er sich als ein nie-
driger, boshafter, elender Kerl, d.n ich
bald haßte, haßte, wie ich es mir selbst
niemals zugetraut. Allem wollte er

1 mill, ocsv?rnnren! mich er abere warf das Geld mit vollen Händen hiw
r aus und versumpfte immer mehr. Ein

i J>ahr lang hab' ich das getragen, dann
f sagte ich mich von ihm los. Ich flüch-

' tete vor ihm von Stadt zu Stadt.
!! von Theater zu Theater aber er

! folgte mir überall hin bald mit
heißem Flehen meine Verzeihung erbit-

t tend, bald drohend als Gatte auf sei-
> nen Rechten fußend. Ich wehrte mich
> tapfer und ohne zu unterliegen ... Seit

Z Jahren gibt es keinerlei Gemeinschaft
' zwischen uns, Hans, ich schwör' es dir

! und jtzt habe ich meinen Willen
durchgesetzt. Ich habe nachgewiesen,
daß er mich nicht zu ernähren' vermag,
und man hat mich von ihm geschieden ..
Und nun kommt das Scheusal hierher

! und verlangt und bittet und erwar-
i tet, daß ich.... daß ich ihn wieder in

Gnaden aufnehme auch ohne gesetzliche
Verpflichtung,.... Der Narr!

! Gerade jetzthier Hans! Denke
nur ist das nicht eine Ironie des
Schicksals?.... Ich jauchze auf. daß
ich endlich freigeworden, in meinem
Herzen lebt eine heiße, stille Hoffnung,
eine heilige Zuversicht und der
Mensch kommt, um mich zu reklamiren
... Und das Seltsamste von Allein!

! dir läuft er gerade in den Weg.
nachdem ich ihn hinausgeworfen, dir!!

!-? Ist das nicht Schicksalsfügung?
- Muß man nicht daran glauben? ?"

! Dem armen Jungen braust es im
Kopf Es war fast zuviel für ihn,
was da im tosenden Wortschwall auf
ihn einstürmte Und dabei ihr Blick
? die zärtlichen Liebkosungen ihrer

' Hand ... Jedes ihrer Worte hatte i.;n

überzeugt. Wie einfach und alltäglich
! war diese Leidensgeschichte eines be-
thörten Weibes und eben darum wie
ergreifend! Ja, was mußte sie ge-
litten haben!

Irene las von seinem Gesicht ab, was
linihm vorging. Sie erkannte den Ein-

druck, den ihre aus Wahrheit und Lüge
gemischt Erzählung und die Art ihrus
Vortrags auf ihn gemacht. Wie rich-
tig sie ihn beurtheilt, auf seine Empfin-

> dunzen spekulirt hatte! Sie ließ ihn
ruhig ein Weilchen schweigen und blickt
ihm nur mit erwartungsvoller Erge-
benheit in die Augen,

j ?Ja ?," sagic er endlich, ?du hast
i recht, Irene das ist wie eine
! Schicksalsfügung. Glaubst du an
! so was?"

~Ja, Hans. Fest und unerschütter-
lich. Eines jeden Menschen Geschick
steht in den Sternen geschrieben ... So
oft hab' ich das in meinem Leben er-
fahren .... Auch dich, Hans dich
hab' ich schon geahnt Das heißt,

' ich wußte, daß du eines Tages kommen,
daß du mir in den Weg treten würdest.
Ich habe von dir geträumt, noch bevor

ich dich kannte. Und als ich dich sah
damals, als du zum ersten Male san-
gest, da flüsterte eine Stimme in mir:
Das ist er! Das ist er! Wie kin-

i disch, daß ich dir das Alles sage! Ich
! bin sonst doch gar nicht so."

?Wie gut, daß du es mir sagst,
! Irene! Wir müssen doch klar mitein-
ander werden...."

! ?Hans! Mein Leben liegt nun
! klar vor dir... Du weißt, daß ich frei
i bin du kennst aber auch meine
Grundsätze. Und ich habe sie nun, da

ich wirklich wieder allein stehe, noch
energischer zu wahren... Nein, Hans,
jetzt nicht."

j Damit entzog sie sich rasch seiner
! Umarmung. ?Es ist Zeit, daß wir
! wieder nüchtern werden. Ich werde

mich niemals wegwerfen, Hans,
! hörst du, niemals! Und auch die Art,
l wie wir bisher miteinander verkehrten,

geht über das Erlaubte, schädigt mei-
, nen Ruf, gibt mich allerlei Verdächti-

gungen preis. Und ich glaube
selbst nicht, daß du mir das anzuthun
beabsichtigst Wenn wir weiter so
zusammen bleiben wollen, Hans, das
sag' ich dir jetzt gleich allen Ernstes,
dann muß ich ein festes Ziel vor Augen

! haben Ich bin bisher ein anstän-
diges, ehrliches Weib gewesen und will
es bleiben."

Sie küßte ihn, und er küßte sie wie-
der. Dann riß sie sich los von ihm.

?Aber das sag' ich dir. Hans, wenn
! du heute Abend nicht schön singst, dann

gibt's was!"
?Wie ein Gott werd' ich singen

und an meine Göttin denken! Ach
Irene ?!!"

?Aus ist's!"
Dabei drehte sie sich herum, riß die

Thür weit auf, und er mußte gehn.
Als er in die frische Abendluft kam,

blieb er stehen und holte tief Athem.
Was war nun eigentlich geschehen?

.... Er war so gut wie verlobt, er
hatte ihr versprochen, sie zu feinem
Weibe zu machen... Es war gekom-
men, als hätte es gar nicht anders sein
können. Die entscheidenden Worte hat-
ten sich ihm so selbstverständlich auf die
Lippen gedrangt Und es war ge-

! wiß gut so. Er konnte wohl keine Bes-sere finden.
?Was könnte ein Weib aus dir ma-

chen, wenn es schlecht wäre?!" hatte sie
gesagt. Und er fühlte, daß sie recht
hatte

12. Kapitel.

Hans wußte nun auch, wie seine
Braut in Wahrheit hieß. Gleich am
anderen Morgen hatte sie es ihm ge-
sagt. Irene Berger. schlechtweg Bcr-
ger, verehelichte Ralling. Clairon war
ihr Bühnenname, den sie angenommen
hatte, nachdem sie sich von ihrem Gat-
ten getrennt. Als eine Art Belohnung
hatte sie ihm diesen neuen, wenn auchso selbstverständlichen Akt des Ver-
trauens entgegengebracht, weil er am
Abend wirklich ?gottvoll" gesungen
hatte. Schwer genug war es ihm ge-
worden; er war zerstreut, erregt, und
der wackere Kapellmeister machte wie-
derholt mit ängstlicher Verwunderung
?hm hm". Aber als Hansens Blick im
zweiten Akt in die Kulisse fiel und er
sie dort stehen und ihm ermunternd und


